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11-12-24 22.00 Uhr Jes. 7,10-14 Weihnachten wird nicht unterm Baum entschieden
Liebe Gemeinde!
Ich hoffe, es war schön bei Euch und bei Ihnen unterm Baum!

Es ist schön, wenn wir mit Menschen, die wir gern haben, Päckchen unterm Baum auspacken. Es ist schön, wenn wir uns gegenseitig eine Freude machen.

Es ist jetzt aber auch schön, dass wir hier sind; denn: "Weihnachten wird nicht unterm Baum entschieden!"
Wer das meint, dessen Hoffnung wird enttäuscht,
der erwartet das Glück vom Falschen.
Die Geschenke, das "Viel-Haben", bringt nicht das Glück.

In unserem Predigttext hören wir von einem, der sich falsche Hoffnungen machte, das Glück vom Falschen erwartete.
730 Jahre vor jener Nacht in Bethlehem war Israel zweigeteilt. - Wir Deutschen wissen ja, wie das ist. Israel war durch eine Grenze in das Südreich Juda und das Nordreich Israel geteilt.

König Ahas von Juda hatte große Sorgen. Er wusste nicht, wie er sich entscheiden sollte; denn diesmal, das spürte er, ging es um alles.
Pekach, der König vom Nordreich "Israel", plante mit dem benachbarten Syrien einen Aufstand gegen die alles beherrschende Weltmacht Assyrien. "Arabischen Frühling" kann man die Situation damals wohl nicht nennen. Die ganze Angelegenheit war wohl eher der völligen Verzweiflung entsprungen. Israel und Syrien wollen das verhasste Joch abschütteln. Sie trauten sich den Aufstand aber nicht allein zu. 
Das Südreich Juda sollte bei ihrem Militärschlag mitmachen.
König Ahas wollte nicht. Vielleicht, weil er die Aussichtslosigkeit des Ganzen sah. Er erteilte den beiden Nachbarn eine Absage. 
Aber diese akzeptierten sein "Nein" nicht. Sie wollten Ahas zwingen, mitzumachen. Sie drohten ihm schlimme Konsequenzen an, wenn er seine Hilfe verweigern würde und marschierten mit ihren Heeren auf. 
Ahas wurde panisch. In seiner Verzweiflung kam er auf einen irrwitzigen Gedanken: Ausgerechnet den Erzfeind, die Assyrer, wollte er um Hilfe gegen seine Nachbarn bitten - dann wäre Ruhe.
In dieser Situation trat der Prophet Jesaja vor Ahas. Er wollte ihm Hoffnung machen. Hoffnung, dass Gott Juda beistehen würde. Ahas sollte diesen verheerenden Schritt, den gemeinsamen Erzfeind um Hilfe anzurufen, nicht tun.

"Hüte dich und bleibe still; fürchte dich nicht und dein Herz sei unverzagt vor diesen beiden Brandscheiten…" 
Aber Ahas konnte im Angesicht der Feinde nicht ruhig bleiben. 
Die Angst regierte den Regenten.

Und so sprach Jesaja ein zweites Mal mit ihm.
Wir hören seine Worte aus

Jesaja 7,10-14
Und der HERR redete abermals zu Ahas und sprach: 11 Fordere dir ein Zeichen vom HERRN, deinem Gott, es sei drunten in der Tiefe oder droben in der Höhe! 12 Aber Ahas sprach: Ich will's nicht fordern, damit ich den HERRN nicht versuche. 13 Da sprach Jesaja: Wohlan, so hört, ihr vom Hause David: Ist's euch zu wenig, dass ihr Menschen müde macht? Müsst ihr auch meinen Gott müde machen? 14 Darum wird euch der HERR selbst ein Zeichen geben: Siehe, eine Jungfrau ist schwanger und wird einen Sohn gebären, den wird sie nennen Immanuel.
Gott weiß, dass Ahas große Angst hat, dass Ahas nicht weiß, wie alles weitergehen soll.
Gott will ihm in seiner Not ein Zeichen geben. 
Ein Zeichen, dass ER, der HERR, auch noch da ist in all dem Chaos.

Ahas soll sich ein Zeichen wählen.

Immer wieder wünschen wir uns das, dass Gott uns ein Zeichen geben soll, dass er da ist.

Wie Ahas wissen auch wir, dass man das eigentlich nicht soll. Man soll Gott so, ohne Zeichen, vertrauen.

Aber das ist schwer. Wir brauchen etwas fürs Auge. Wir brauchen Zeichen.
Darum schenken wir uns ja auch an Weihnachten etwas, weil Geschenke Zeichen unserer Liebe sind.

Wer nie ein Zeichen der Liebe zu Gesicht bekommt, der wird seine Hoffnungen irgendwann enttäuscht begraben und nicht mehr an diese Liebe glauben.

Ahas dürfte sich ein Zeichen von Gott wählen.

Aber er wählt nicht.

Anscheinend aus Ehrfurcht vor Gott.

Aber ich vermute, es war eher die Furcht, dass es ja doch nichts werden würde mit dem Zeichen. Vielleicht sind seine Erwartungen an Gott in der Vergangenheit enttäuscht worden. Wenn er sich die Realität anschaut, die feindlichen Heere, die da gegen ihn aufmarschieren, dann vergeht ihm offenbar das Hoffen auf Gott. 
Vielleicht ging es Ahas wie uns, dass er in der Realität des Alltags lieber auf Handfestes setzte als auf Gott.

Da sprach Jesaja:

Wohlan, so hört, ihr vom Hause David: Ist's euch zu wenig, dass ihr Menschen müde macht? Müsst ihr auch meinen Gott müde machen? 14 Darum wird euch der HERR selbst ein Zeichen geben: Siehe, eine Jungfrau [man kann auch mit: junge Frau übersetzen] ist schwanger und wird einen Sohn gebären, den wird sie nennen Immanuel [das heißt: Gott mit uns!]
Hmhm.

Was für ein Zeichen?

Dass eine junge Frau schwanger wird und ein Kind zur Welt bringt…

Da sind Streitwagen und Waffen schon irgendwie beeindruckender.
Das Zeichen Gottes hat Ahas nicht überzeugt.

Er vertraute nicht Gott.

Er setzte seine Hoffnung auf die Waffen der Weltmacht Assyriens.

Jeden Tag wurden unzählige kleine Kinder geboren!
Wie sollte ihn, den Staatsmann, in dessen Händen alle Fäden des Reichs zusammen liefen, so ein kleines Kind zum Umdenken, zum Hoffen bringen können
Ahas konnte das Zeichen Gottes nicht sehen.

Offenbar war es schon immer so, dass Menschen mit dem Zeichen Gottes nichts anzufangen wussten.

In Bethlehem muss es auch so gewesen sein.
Die kleine Stadt war doch so voll.

Aber es waren nur ein paar, die das Wunder sahen:

Die Hirten, die Könige.

Was war mit den andern?

Die vielen in den Herbergen?

Alle vor die es kam, wunderten sich über das, was ihnen die Hirten gesagt hatten. (Lukas 2,18)
Die meisten werden den Kopf verwundert geschüttelt haben: Das soll ein Wunder sein: Ein hilfloses Kind in einem Stall? Das soll Gottes machtvolles Zeichen sein?

Das hatten sie sich völlig anders vorgestellt.

So viele damals in Bethlehem haben das Licht in der Krippe nicht gesehen!

Und wir?

Weihnachten wird nicht unterm Baum entschieden.

Nicht durch unsere Geschenke.
Ob es bei uns - in uns drin - Weihnachten wird, das entscheidet sich daran, ob wir das Zeichen Gottes sehen.

Ob wir das Licht in der Krippe sehen oder nicht!

Viele sehen es nicht.

"Was für ein Licht?"
Die Krippe ist nett…

vielleicht ein bisschen kitschig,

vielleicht ein bisschen altmodisch im Zeitalter der Tablet-PCs.

Was sie mit unserem Leben heute zutun haben soll, das sehen viele nicht!

Sie sehen die Hoffnung nicht, die da aufleuchtet,

mitten in der armseligsten Finsternis des Stalls.

Dass Gott uns das Zeichen gibt, dass ER da ist.

Immanuel - Gott ist bei uns! Er geht mit uns. 

Mitten durch die größte Finsternis.

Sein Licht verwandelt alles: 
Unser Denken, dass es schon immer so war und immer so bleiben wird, dass Waffen und Geld die Welt regieren. 
Dass Haben glücklich macht. 
Dass "Mächtigsein" Erfüllung bringt.
Dass wir ja doch nichts verändern können in der Welt, weil wir viel zu klein und zu unbedeutend sind.

Dass nur eins sicher ist, nämlich der Tod. 
- Das alles - unser ganzes Denken - wird durch Gottes Zeichen nicht nur in Frage, sondern auf den Kopf gestellt!

Das Kind in der Krippe ist Gottes Zeichen für uns:

Immanuel - Ich bin bei dir!

Entscheidend ist, ob wir SEIN Zeichen sehen.

Ob wir es verstehen:

Der Stall steht für unsere Armseligkeit. 
Das Kind steht für unsere Hilflosigkeit. 
Aber von diesem Kind geht das Licht aus, 
das alles verwandelt!

Die Hirten konnten es sehen! Mitten in ihrer Welt der Ställe, der Armut, des Verachtetseins, der Hilflosigkeit leuchtete es auf. Und dieses Licht "laserte" ihren Herzen die Hoffnung unauslöschbar ein: 
"Wir werden nicht zuschanden! - Egal, wie trostlos unser Leben auch zu sein scheint: Gott der Herr ist bei uns, darum werden wir nicht zuschanden.
Der Gute Hirte ist da.

Auch die Könige konnten es sehen. Die weisen Könige. Sie haben das Zeichen Gottes sehen und verstehen können, dass Gottes Macht ganz anders daherkommt als unsere, dass ER ein ganz anderer König und gerade deshalb der einzige König ist!

Und wir? Ob wir es sehn - dieses Licht?

Vielleicht sehn Sie es!

Vielleicht auch nicht.

Weil Sie so viel anderes im Blick haben…

oder irgendetwas Dunkles Ihren Blick trübt.

Verzweifeln Sie nicht, wenn Sie das Licht nicht sehen.

Es ist ein besonderes Licht, das man nicht immer so ohne weiteres wahrnehmen kann.

Wenden Sie sich an den, der schon immer die Augen der Blinden auftun konnte, dass ER, der Heiland, Ihre Augen heil macht
und Sie dieses geheimnisvolle, wunderbare, alles verwandelnde Licht von Weihnachten sehen.

Amen.
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